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Ott' UîtD
lïummer 5 — XI. Jahrgang

Cin Biatî für l]çimatlici]è Flrt unD Kunft
6et>rud?t unb oerlegt oon Iules Werber. Budibruckerei, Pern

Bern, ben 5. Februar 1921

2tfd)enmttrooch.
Von Roîa Weibel.

Zerknittert liegt mein felt lid) Harrenkleid
Die Had)t ift bin, oerblaßt der falfcbeSlimmer-
Sei mir gegrüßt mit deinem echten Schimmer,
Du gold'nes Sonnenlicht, das Wahrheit beut.

Und doch — doch alles mar nids Slitterîcbein,

s hat der eine fHund mich nicht belogen,
Die Rätfclaugen haben nid)t betrogen,
Da drinnen kann nur klares £id)t gedeib'n.

Wie Iah aus diefer fingen reiner Glut,
Idr eine edle, große Seele lcud)tcn! *

Aus dielen Rügen, die mich Sonne deudtten,
In denen eine Welt uoll £iebe ruht!

Zerknittert liegt mein leitlich Harrenkleid -
üud rote Rolen liegen melk im Staube.
Doch mir im herzen Ipricßt ein neuer Glaube,
Den Samen hat ein reiner Blick geftreut.

©er ©irtibaum.
Von 3o 1 cî Reinhart

2tts nun Die 23erroanbten abroechfetnb itjre SäcEtein fichi

hatten füllen leben, hob ffitareWh Iura entlchlolfen Den Rorb
auf bie 23an! am genfter.

„So 23üben, ba habt ihr auch 23irnen, ber 3teß:ergroß=

»ater îdjicEt fie euch," unb ihre Rinber fliegen auf bie 23anf

unb ' reiften ben teeren üjänben Draußen bie tBirnen aus
bem Rorb. —

„2Iber nein! fehv feiD tanntfam! 2tIIe follen haben! ©u
ïomm! mußt noch eine haben!"

„tülir aueß. nodhi eine!"
„©er hat fhon brei gehabt!"

» ,;©s finb genug für alle ba!"
3mmer mehr RinDer brängten fidj, ßerju, ats bie anbern

oon Iber Straße btefe Shnabelroeibe faßen. ©er Rorb roar
teer, unb SDtarebeth seigle ben Rinbern Draußen bie leeren

toänbe; aber lté mußte noch taut reben, bis fie es oerftanlben:

„3eßt, fort mit eudf Unb betet noch ein 23aterunfer für
ben fReltergroßoater!"

©ie anbern hatten eine Reitlang mit ftiltem Säcßeln 3U=

gefchaut, roie fih Der Roirb geleert; leines fah> roie ©ßeres.

Den leeren Rorb mit beiben föänben faßte unb hinaustrug,
©s buntette in ber Stube. 3ofep Itanb auf: „3a, unb

roir muffen! 2ßir oernaeßten lonft:!"
„Sollft ©an! haben Gilbert! unb bu — — too ift bie

grau? 2lha! 3a, nichts für ungut, für Das 2Befen! ©ute
Stacht miteinanber, tommt's eingießn einmal, unb roenn ihr
taufen tonnt, fo roißt ihr, too ©eoattern finb!"

,,©ut Stacht 3ofep!"
,,©ut Stacht SJtarebeth!"

„§ü Stoß! 3eßt trab! ©ut Stadjt allerfeits!"

2tls fie an biefem 2Tbenb bas Sicht anzubeten im
Stelterhaus, Icßaute 2llhert su feiner grau hinüber. Sie ging
ab unb p, fafi eilig, als hätte fie oerläumte 3eit noch einîu»

bringen, ©s fehlen ihm;, fie ftellte Die ©äffen unb Rannen
härter ab als fonft, unb als fie in ber Rüche bas ©efdjiirr
fpülte, roar es ihm!, er hörte ein 213ort aus ihrem ÜJiunbe,
Das er nicht oerftanb. ©r rooltte fragen: „2Bas hält gefagt?"
2tber er ließ bie grage bleiben unb feßte jich noch- ein halbes
Stündchen auf bie 23ian! oor bas Saus.

2tber fie lain nicht p. ihm heraus.

3n Den ©agen Darauf Hang ber 23-ettag in Alberts
fRebe immer roieber nah, rote ein Sieb, unb bei Der SIrbeit,
bei ©ifchi ïam's aus, ©ort weiß roie:' „2tm Settag, Das unb
Das! ©er 3ofep! ©as iOtarebetß! "©ie Rinber! ©er ®roß=

on nub
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Aschermittwoch.
von kosa Deibel.

verknittert liegt mein festlich Narrenleleiâ
vie Nacht ist hin, verblaßt äer falsche Slimmer-
5ei mir gegrüßt mit cleinem echten Zchimmcr,
vu golcl'ncs Sonnenlicht, clas Wahrheit beut.

Unä äoch — cloch alles war nicht Slitterschein,
es hat äcr eine INunä mich nicht belogen,
vie Nätsclaugen haben nicht betrogen,
va ürlnnen kann nur klares Licht gecleih'n.

Wie sah aus clieser Augen reiner 6lut,
Ich eine eclle, große Seele leuchten! -

Aus cliesen Augen, cüe mich Sonne (leuchten,
In clenen eine Welt voll Liebe ruht!

verknittert liegt mein festlich varrenkleiü -
llncl rote kosen liegen welk im Staube.
Doch mir im Herren sprießt ein neuer 6laube,
Vcn Samen hat ein reiner klick gestreut.

Der Birnbaum.
von Zosef keinhart,

Als nun die Verwandten abwechselnd ihre Säcklein sich

hatten füllen sehen, hob Marebeth kurz entschlossen den Korb
auf die Bank am Fenster.

„So Buben, da habt ihr auch Birnen, der Nestergroß-

vater schickt sie euch," und ihre Kinder stiegen auf die Bank
und reichten den leeren Händen draußen die Birnen aus
dem Korb. —

„Aber nein! seh, seid kanntsam! Alle sollen haben! Du
komm! mußt noch eine haben!"

„Mir auch noch eine!"
„Der hat schon drei gehabt!"

» „Es sind genug für alle da!"
Immer mehr Kinder drängten sich herzu, als die andern

von der Straße diese Schnabelweide sahen. Der Korb war
leer, und Marebeth zeigte den Kindern draußen die leeren

Hände! über sie mußte noch laut reden, bis sie es verstanden:

„Jetzt, fort mit euch! Und betet noch ein Vaterunser für
den Nestergroßvater!"

Die andern hatten eine Zeitlang mit stillem Lächeln zu-

geschaut, wie sich der Korb geleert; keines sah, wie Theres
den leeren Korb mit beiden Händen faßte und hinaustrug.

Es dunkelte in der Stube. Josep stand auf: „Ja, und

wir müssen! Wir vernachten sonst!"
„Sollst Dank haben Albert! und du — — wo ist die

Frau? Aha! Ja, nichts für ungut, für das Wesen! Gute
Nacht miteinander, kommt's einziehn einmal, und wenn ihr
taufen könnt, so wißt ihr, wo Gevattern sind!"

„Gut Nacht Josep!"
„Gut Nacht Marebeth!"
„Hü Roß! Jetzt trab! Gut Nacht allerseits!"

AIs sie an diesem Abend das Licht anzündeten im
Nesterhaus, schaute Albert zu seiner Frau hinüber. Sie ging
ab und zu, fast eilig, als hätte sie versäumte Zeit noch einzu-

bringen. Es schien ihm, sie stellte die Tassen und Kannen
härter ab als sonst, und als sie in der Küche das Geschirr

spülte, war es ihm, er hörte ein Wort aus ihrem Munde,
das er nicht verstand. Er wollte fragen: „Was hast gesagt?"
Aber er ließ die Frage bleiben und setzte sich noch ein halbes
Stündchen auf die Bank vor das Haus.

Aber sie kam nicht zu, ihm heraus.

In den Tagen darauf klang der Bettag in Alberts
Rede immer wieder nach, wie ein Lied, und bei der Arbeit,
bei Tisch kam's aus, Gott weiß wie: „Am Bettag, das und

das! Der Josep! Das Marebeth! Die Kinder! Der Groß-
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